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i?d;roei|er JTrauen-Beitung. -si»-

Œrfdjciut am erjlcu SS-onntag jetou $tonaiß.

(Gratisbeilage

J>t ©alien. Bo. 2. Bebrnar 1896.

Bu Me Weinen iMJjettmten.
Sein furtig, ifr BOäbrfen, bei; Brbeit gebarft
Hut alles in Brbmtng ;u bringen!
Bentt fabt ifr's nirft arlig |ufantntengebrad;i,
MDie foil ettd; ber Umfang gelingen?
©ringt Beuge nnb 3SM;er mit Babel itnb J?d;eer,
Unb Jfmgerfut, Brairtt unb roas fonfl not, nod; fer!

3fr XUhtbergeübten beginnet ben 4?aum,
Boef bürft ifr babei end; nid;t bürkrn!
Unb nei;met ben fffaben poci Spannen lang bannt,
^onfl bann end; bie Urbeit nirft glitdtett.
Bie 4?tiife feilt nal;e |ufatmnengebrarft,
Bur fo wirb ein nicbliel;es ^äumrfjen gemadjt.

Ufr rueiter (Brfafrenen, ifr würfet bie Baft
Bed;t fdjön mit geübteren ©änbcit,
Borf liefet nid;x eilt nnb näfet rerft grab,
Bas l|rmb mit ©efrfidt |tt nollenbeu.
Bie fterfenbe Babel bringt nid;t in ben Bltutb,
Und; bcift nid;t ben JTaben! es i)t nieft gefunb.

Bun nutnter, ifr BOäbdjen, bie I^ättbe geregt!
Bent Jfleife gebüfret bie Broite.
l$)as ©eben ttttb Bbent fat, regt nnb beiuegt
i?id;, barttnt aurf bit bid; nirft frfone!
BDer frenbig unb löblid; bie Urbeit oollbrarft,
l|at jfTreube int ;Ber|en ;ur rttfigen Barft.

H» Schweizer Frauen-Zeiîung. è
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

Gratisbeilage
der

St. Galten. No. 2. Februar 1896.

All die kleinen Näherinnen.
Fein hurtig, ihr Mädchen, der Arbeit gedacht
Um alles in Ordnung zu bringen!
Denn habt ihr's nicht artig zusammengebracht,
Wie soll euch der Ansang gelingen?
Bringt Zeuge und Köcher mit Nadel und Scheer,
Und Fingerhut, Zwirn und was sonst not, noch her!

Ihr Mindergeübken beginnet den Saum,
Doch dürst ihr dabei euch nicht bücken!
Und nehmet den Faden zwei Spannen lang kaum,
Sonst kann euch die Arbeit nicht glücken.
Die Stiche sein nahe zusammengebracht,
Nur so wird ein niedliches Säumchen gemacht.

Ihr weiter Erfahrenen, ihr machet die Naht
Recht schön mit geübteren Händen,
Doch ziehet nicht ein und nähet recht grad,
Das Hemd mit Geschick zu vollenden.
Die stechende Nadel bringt nicht in den Mund,
Auch beißt nicht den Faden! es ist nicht gesund.

Nun munter, ihr Mädchen, die Hände geregt!
Dem Fleiße gebühret die Krone.
Was Leben und Odem hat, reg! und bewegt
Sich, darum auch du dich nicht schone!
Wer freudig und löblich die Arbeit vollbracht.
Hat Freude im Herzen zur ruhigen Nacht.
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Jit ftra# ïra$ Qtlvptycixi

I nidjt feeint ©ffen in ber Stube fein burftc,
I roeil er ein einiges ©lappermaul mar

:

unb fid) in jebeSOefprädE) mifd^te. Sortie,
\ bic 3'tnunennagb, mar angeroiefen, in

folgern Çatt für SJtardjeit ju folgen,
i|nt fein ©ffen gu geben unb für i|it
31t tun, roaS notroenbig mar. ®aS roar

WÊ bem flehten ttJlattne fdjon rectjt, benit

er befam an foldjen fïagen immer feine

©ratrourft, bie er über atte§ liebte.

Unb nac| bem (Sffett burfte er bann

3U 2iantc Caroline ge|en, mit bereu Äiro
bern er immer fo fdjön fpielen fonnte. fjeute roar aber SRar gar nittjt
gufrieben. 5>a§ 3>mmermäbcl)en |atte i|m biefenige Suppe aufgeteilt, bie

er am atterroenigften leiben fonnte unb ba er bat, fte boc^ nic£)t effen 3U

muffen |eute, erflärte fie, iljm aucE) bie ©Surft nid)t ju geben. 3luf biefe

2)rol)ung |in fteng ^Kardien |eftig ju meinen an, roorauf baS übellaunige
SMbdfen ben fcfreienben ffelar in baS com (Shimmer am roeiteften enfe

fernte fleine ©elaf fperrte, too baS f£elepfoit angebradjt roar: „So, ba

fann ber unartige SJiar nun bleiben, bis bie fjerrfdjafteit gegeffen |aben.
3cE) ge|e je|t jttm Seroieren unb bu fannft in biefer 3e" fdjläfett ober

meinen, aber lärmen barfft bu nidjt, baS fage id) bir ; bit roeifjt fdjon,
roaS äJtama baju fagen roürbe." SDlit biefer ©rflärung fdilof Stnna bie

f£üre unb breite non aufjen ben Sdjlüffel ab. 3efst meinte SHarcljett gan§

troftloS, beim er muffte, roie lange eS ftetS bauerte, bis baS (Sffen 31t

@nbe mar. Sarai machen roottte er nicfjt, baS roürbe bie SJlarna erjürnt
|aben, unb er Ijatte fte ja fo lieb. ®ie böfe Slnna! (Sr Ijatte fo fc|tccfe

liefen junger, eS boljrte i|m ganj int Seibe unb ber ©ebanfe, bag bie

Söc£)in oielleid)t eben je|t feine gute ©Surft. effe, macfte ifjm roa|reS §erj=
roelj. 2BaS fonnte er nur beginnen? SfBie er fo nad)bad)te, blieb feilt
©lief ant fEelep|on |aften, roo er bem ©apa fo oft eine ©otfdjaft in'S

©efdjäft übermittelt fjatte. 3a/ menu er mit i|m Ijatte fpredEjett fönnett
Slber ©apa roar auf ber ttîeife unb jur SJlama fonnte er nidjt gelangen.

— — ©löljlicf) |eüte fid) fein trübeS ©efidjt auf unb er eilte gum E£ele=

p|on, ftieg auf ben Shtljl unb breite fed bie Äurbel. S5a§ ©locfleiit
erflingelte unb baS bienfttuenbc Sräulein fragte: „ÏBaS beliebt?" „3dj
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Zu Was das Telephon

j nicht beim Essen in der Stube sein durste,
^ weil er ein ewiges Plappermaul war

' und sich in jedes Gespräch mischte. Sophie,
s die Zimmermagd, war angewiesen, in

solchem Fall für Märchen zu sorgen,

ihm sein Essen zu geben und für ihn
^ zu tun, was notwendig war. Das war

Mi dem kleinen Manne schon recht, denn

er bekam an solchen Tagen immer seine

Bratwurst, die er über alles liebte.

Und nach dem Essen durste er dann

zu Tante Karoline gehen, mit deren
Kindern er immer so schön spielen konnte. Heute war aber Max gar nicht

zufrieden. Das Zimmermädchen hatte ihm diejenige Suppe aufgestellt, die

er am allerwenigsten leiden konnte und da er bat, sie doch nicht essen zu
müssen heute, erklärte sie, ihm auch die Wurst nicht zu geben. Auf diese

Drohung hin fieng Märchen heftig zu weinen an, worauf das übellaunige
Mädchen den schreienden Max in das vom Eßzimmer am weitesten
entfernte kleine Gelaß sperrte, wo das Telephon angebracht war: „So, da

kann der unartige Max nun bleiben, bis die Herrschaften gegessen haben.

Ich gehe jetzt zum Servieren und du kannst in dieser Zeit schlafen oder

weinen, aber lärmen darfst du nicht, das sage ich dir; du weißt schon,

was Mama dazu sagen würde." Mit dieser Erklärung schloß Anna die

Türe und drehte von außen den Schlüssel ab. Jetzt weinte Märchen ganz
trostlos, denn er wußte, wie lange es stets dauerte, bis das Essen zu
Ende war. Lärm machen wollte er nicht, das würde die Mama erzürnt
haben, und er hatte sie ja so lieb. Die böse Anna! Er hatte so schrecklichen

Hunger, es bohrte ihm ganz im Leibe und der Gedanke, daß die

Köchin vielleicht eben jetzt seine gute Wurst esse, machte ihm wahres Herzweh.

Was konnte er nur beginnen? Wie er so nachdachte, blieb sein

Blick am Telephon haften, wo er dem Papa so oft eine Botschaft in's
Geschäft übermittelt hatte. Ja, wenn er mit ihm hätte sprechen können!
Aber Papa war aus der Reise und zur Mama konnte er nicht gelangen.

— — Plötzlich hellte sich sein trübes Gesicht auf und er eilte zum
Telephon, stieg auf den Stuhl und drehte keck die Kurbel. Das Glöcklein

erklingelte und das diensttuendc Fräulein fragte: „Was beliebt?" „Ich
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möchte mit meinem Dttfel ©oftor fprecfjen," fagie SDtarctien, „©oftor
Srautt, er root)nt an ber ©rünen ©trage Sto. 9." ?Rad)bem er eine

Sßeile ängftlict) geroartet £>atte — er fürchtete fctjon, fein Stufen fei nic|t
nerftanben roorben — ertönte plö^tict) bei DnfelS befannie ©timme: „©oftor
©raun gier." gaft wäre âJîarcgen erfcgrocfen, boc£) rief er fofort: „Sief),

Dnfel- ©oftor, mir tut'S fo roelj im Seib itnb icf) fann nidjt effen unb
!ann ntc£)t gur SDtama unb bie Slnna ift fo BöS — unb"
— — — —. üfnftatt beut Onfet nun gu ergäben, roaS norgefalten,
fieng er geftig an gu fcglucgjen. 2TIS ©oftor ©raun als Sfntroort auf
feine roiebcrgolten fyragen nur ba§ SBeinett feines fleinen SieBlingSneffen

görte, fcgüttelte er ben Sopf itnb fagte: „©a mug etroaS gang Seforo
bereS norgefaUen fein. SDtardjen meint bod) fonft rtidjt fo leiegt, unb bag

er felBer telepgoniert, eS fei igm unroogl, ba§ ift mir ratfelgaft. @S

fegeint, meine ffirau Stickte ift niegt gu fjaufe, aber bann fottten boc^ bie

©ieuftboten ba fein. Jfcg roitl fegnett naeg bem jungen Çefjen. " Unb ogne

nur erft einen Söffet ©uppe 31t geniegen, feglüpfte er in feinen Ueber*

gieger, fefjte feinen fput auf unb gieng. „3Sgr braucht mit bem (Sffen

niegt auf mieg gu roarten," fagte er im SBeggegett nocg, „Bei meiner f^rau
Siegte roirb roogl etroaS ©gbarcS für mieg gu finben fein." ©taregen

gatte fteg unterbeffen mi'tbe geroeint unb gum ©infegtafen Bereit, lehnte er
in einem ©tut)! unb er roitfjte niegt, über roen er megr erzürnt roar, über

Stnna, über bie Söcgitt, über SJtama'S ©äfte ober über fieg felber, furg,
er füllte fic£) fogar im fpalbfcgtaf reegt, reegt ungliicfticg. 2>n fein ©raunten
ginein ertönte bie §auSflingel unb er görte im Sorribor Dnfel ©oftorS
©timnte fragen: „2Ba§ ift beim oorgefatten mit unferm SJlar; ift ber

Steine im Sett?" ©aS gwwermiib^n'i roelegeS bie ÇauStitre geöffnet

gatte, erfegraf geftig, fie bjatte ben eingefperrten Star roirflieg gang ocr=

geffett unb eilfertig fcgloß fte ba§ gimmer auf. Sftartgen roarf fict) in be§

DnfeiS Slrme unb fieng roieber gu meinen an. „Somm, mir rootten unS

erft einmal fegen, fleiner ÏDiatut," fagte ber Dnfet, „unb bann befegreibft
bu mir orbentlicg, roo e§ bir fo roeg tut, bag bu niegt effen fannft. SDiama

gat fcgeint'S ©äfte, braut bleiben roir gier, bamit roir nidjt ftören." Unb

rooglig auf beS guten DnfelS Snieett figenb, ergä^tte äJiarcgen, roie er
bte Subelfuppe nic£)t leiben fönne unb roie SInna, bie bieS roiffe, igm ben

grogett Detter bocg bis oben gum fftanbe angefüllt oorgefegt £>abe, unb
roeil er bie ©uppe niegt effen gerootlt, bjätte fie igm aueg feine SfBurfi niegt

gegeben unb gätte igtt in biefeS Bunter eingefperrt. ©a. gäbe er fo fegr

§ttnger befotttmen, bag eS ign orbenttid) im Seibe gegroidt gäbe unb er

fjabe gebaegt, bag ber Dttfel ©oftor igm ba am beftett Reifen fönne.

,,©aS ift freilief) eine fatale ©efegiegte," meinte ber Dnfel, „bu £>aft junger
unb mir gegt'S roie bir. ©a ift'S roogl am heften, roir effen gleid) mit*
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möchte mit meinem Onkel Doktor sprechen," sagte Märchen, „Doktor
Braun, er wohnt an der Grünen Straße No. 9." Nachdem er eine

Weile ängstlich gewartet hatte — er fürchtete schon, sein Rufen sei nicht

verstanden worden — ertönte plötzlich des Onkels bekannte Stimme: „Doktor
Braun hier." Fast wäre Märchen erschrocken, doch rief er sofort: „Ach,
Onkel Doktor, mir tut's so weh im Leib und ich kann nicht essen und
kann nicht zur Mama und die Anna ist so bös — und"
— — — —. Anstatt dem Onkel nun zu erzählen, was vorgefallen,
fieng er heftig an zu schluchzen. Als Doktor Braun als Antwort auf
seine wiederholten Fragen nur das Weinen seines kleinen Lieblingsneffen
hörte, schüttelte er den Kopf und sagte: „Da muß etwas ganz Besonderes

vorgefallen sein. Märchen weint doch sonst nicht so leicht, und daß

er selber telephoniert, es sei ihm unwohl, das ist mir rätselhaft. Es
scheint, meine Frau Nichte ist nicht zu Hause, aber dann sollten doch die

Dienstboten da sein. Ich will schnell nach dem Jungen sehen." Und ohne

nur erst einen Löffel Suppe zu genießen, schlüpfte er in seineu Ueber-

zieher, setzte seinen Hut auf und gieng. „Ihr braucht mit dem Essen

nicht auf mich zu warten," sagte er im Weggehen noch, „bei meiner Frau
Nichte wird wohl etwas Eßbares für mich zu finden sein." Märchen
hatte sich unterdessen müde geweint und zum Einschlafen bereit, lehnte er
in einem Stuhl und er wußte nicht, über wen er mehr erzürnt war, über

Anna, über die Köchin, über Mama's Gäste oder über sich selber, kurz,
er fühlte sich sogar im Halbschlaf recht, recht unglücklich. In sein Träumen
hinein ertönte die Hausklingel und er hörte im Korridor Onkel Doktors
Stimme fragen: „Was ist denn vorgefallen mit unserm Marz ist der

Kleine im Bett?" Das Zimmermädchen, welches die Haustüre geöffnet

hatte, erschrak heftig, sie hatte den eingesperrten Max wirklich ganz
vergessen und eilfertig schloß sie das Zimmer auf. Märchen warf sich in des

Onkels Arme und fieng wieder zu weinen au. „Komm, wir wollen uns
erst einmal setzen, kleiner Manu," sagte der Onkel, „und dann beschreibst

du mir ordentlich, wo es dir so weh tut, daß du nicht essen kannst. Mama
hat scheint's Gäste, drum bleiben wir hier, damit wir nicht stören." Und

wohlig auf des guten Onkels Knieen sitzend, erzählte Märchen, wie er
die Nudelsuppe nicht leiden könne und wie Anna, die dies wisse, ihm den

großen Teller doch bis oben zum Rande angefüllt vorgesetzt habe, und
weil er die Suppe nicht essen gewollt, hätte sie ihm auch seine Wurst nicht

gegeben und hätte ihn in dieses Zimmer eingesperrt. Da habe er so sehr

Hunger bekommen, daß es ihn ordentlich im Leibe gezwickt habe und er

habe gedacht, daß der Onkel Doktor ihm da am besten helfen könne.

„Das ist freilich eine fatale Geschichte," meinte der Onkel, „du hast Hunger
und mir geht's wie dir. Da ist's wohl am besten, wir essen gleich mit-
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einanber ju SDîittag. 2ßaS 2(nna bir git utel Suppe aufgefteïït hat, ba§

effc ic£) unb bafitr giebft bit mir bie §atfte non betner ÏBurft." Oie
tîbcEim brachte ouf beS alten §errn Slnroeifung ben beiben bie rafcl) »arm
gemalte Suppe unb ber gute Onfel Ooftor geigte bagit einen fo großen
Slppetit, baß SRordjen rairflich nur roenig baoon ju effen übrig blieb. 3!ud)
meinte ber Äleiite gang frö£)ticf> : „Sßenn bu mit iffeft, lieber Onfel, fo ift
bie Suppe gar nidjt fo fchledjt, aber fo gan$ allein rooKte mir fein Söffet
Dotf in ben §alS hinunter ge£)en." Seine SBurft fonnte SJiar gang allein
nerfpeifen, benn ber Onfel fagte, er £>abe ficfi ait ber Suppe oöttig fatt
gegeffen. „3d) neunte ben steinen gleich mit," fagte ber alte fjerr 31t

bem Stubenmäbclien, als eS nach SJiar fe£>en motlte. „©eben Sie bem

kleinen feine lleberfleiber unb melben Sie 3f>rcr ^Qerrft^aft, baß idj bett

Änaben felbft für ben 5Jiad)mittag 31t feiner Oante Caroline bringe." 2Ber

mar nun froljer als itnfer SDtar Oer gute Onfel Ooftor »ußte aucï)

bafür ju forgen, baß ber kleine fünftig fdjon am SSormittag gri ihm ober

3U Oante Caroline gebraut rourbe, roeitn SRanta @äfte bjatte. gür'S Oele=

pf)on behielt 2Jtar aber immer eine große Sorliebe; baS fei eine prächtige

©inrichtung, meinte er fpater, fie habe ißn einmal auS einer redjt traurigen
Sage befreit unb er Ijabe e§ aud; bem Oelephoit 3U oerbanfen, baff Slnna

ilpn feine Suppe me|r cingufcbjöpfen brause. Seitbem er aber gefeiten

hat, mie gut bie 9Rubeïfuppe feinem lieben Onfel Ooftor gefd)mecft hat,
finbet auet) er fie nid)t meljr fo ungenießbar unb er ißt baoon faft mie
ein ©roßer — roenn nur 3Inna fie nieijt fdjöpft.

man Jttf| aus einem Jehm einen 3Tramfr marfji
(Sine ©äuerm, bie ooit beut unartigen Senefjmen einer 9XachbarS=

familic oiel 31t leiben Ijattc, gieng einmal, als ber 3°rn fie übermannte,

3unt ©fatrer beS OrteS, um fid) über bie llngeljörigfeit 30 befdjroeren.
Sie flagte if)m, baß ifjre 9iad)bar8leute iljr unb ifjrer ffamilie allerlei
Slngügli^feit itnb Schimpfnamen nachriefen unb ihnen aïïeg mögliche in
ben 2Beg legen. Oer Pfarrer bemerfte hierauf : „OaS ift fonberbar, gute
grau. Soeben mar ©uere fftadjbarin i^ief unb hat bie nämlichen klagen
über ©ucl) unb (Suere Äinber oorgebradjt. Oer fyebjler muß a'lfo auf
beiben Seiten liegen. 3<h fanit (Sud) feinen anbent unb feinen beffern
iftat geben als ben: ©erbietet eS (Suern Äinbertt ftrettge, beS SiadfbarS
Seuten et»aS ©öfeS 3U3urufen unb feilten biefe fo ctmaS tun, fo foUeri
bie ©urigen nichts baraitf antroorten, fonbern fortlaufen, e§ roirb ben

anbern bann oon felbft entleiben, @ucf) roeitcrS 31t plagen. 3d) mödjte
©uch noch nielr anraten:. feib fogar höflich, freunblid) gegen be§ 3Raci)barS

Seute, unb fuc^et, mo fid) ©elegenheit bietet, ihnen SiebeSbienfte 3U erroeifen."
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einander zu Mittag. Was Anna dir zu viel Suppe aufgestellt hat, das
esse ich und dafür giebst du mir die Hälfte von deiner Wurst." Die
Köchin brachte auf des alten Herrn Anweisung den beiden die rasch warni
gemachte Suppe und der gute Onkel Doktor zeigte dazu einen so großen
Appetit, daß Märchen wirklich nur wenig davon zu essen übrig blieb. Auch
meinte der Kleine ganz fröhlich: „Wenn du mit issest, lieber Onkel, so ist
die Suppe gar nicht so schlecht, aber so ganz allein wollte mir kein Löffel
voll in den Hals hinunter gehen." Seine Wurst konnte Mar ganz allein
verspeisen, denn der Onkel sagte, er habe sich an der Suppe völlig satt

gegessen. „Ich nehme den Kleinen gleich mit," sagte der alte Herr zu
dem Stubenmädchen, als es nach Mar sehen wollte. „Geben Sie dem

Kleinen seine Ueberkleider und melden Sie Ihrer Herrschaft, daß ich den

Knaben selbst für den Nachmittag zu seiner Tante Karoline bringe." Wer
war nun froher als unser Mar! Der gute Onkel Doktor wußte auch

dafür zu sorgen, daß der Kleine künftig schon am Vormittag zu ihm oder

zu Tante Karöline gebracht wurde, wenn Mama Gäste hatte. Für's Telephon

behielt Mar aber immer eine große Borliebe; das sei eine prächtige

Einrichtung, meinte er später, sie habe ihn einmal aus einer recht traurigen
Lage befreit und er habe es auch dem Telephon zu verdanken, daß Anna
ihm keine Suppe mehr einzuschöpfen brauche. Seitdem er aber gesehen

hat, wie gut die Nudelsuppe seinem lieben Onkel Doktor geschmeckt hat,
findet auch er sie nicht mehr so ungenießbar und er ißt davon fast wie
ein Großer — wenn nur Anna sie nicht schöpft.

Wie man sich aus einem Feind eineil Freund macht.
Eine Bäuerin, die von dem unartigen Benehmen einer Nachbarsfamilie

viel zu leiden hatte, gicng einmal, als der Zorn sie übermannte,

zum Pfarrer des Ortes, um sich über die Ungehörigkeit zu beschweren.
Sie klagte ihm, daß ihre Nachbarsleute ihr und ihrer Familie allerlei
Anzüglichkeit und Schimpfnamen nachriefen und ihnen alles mögliche in
den Weg legen. Der Pfarrer bemerkte hierauf: „Das ist sonderbar, gute
Frau. Soeben war Euere Nachbarin hier und hat die nämlichen Klagen
über Euch und Euere Kinder vorgebracht. Der Fehler muß also auf
beiden Seiten liegen. Ich kann Euch keinen andern und keinen bessern

Rat geben als den: Verbietet es Euern Kindern strenge, des Nachbars
Leuten etwas Böses zuzurufen und sollten diese so etwas tun, so sollen
die Eurigen nichts darauf antworten, sondern fortlaufen, es wird den

andern dann von selbst entleidcn, Euch weitcrs zu plagen. Ich möchte

Euch noch mehr anraten:, seid sogar höflich, freundlich gegen des Nachbars
Leute, und suchet, wo sich Gelegenheit bietet, ihnen Liebesdienste zu erweisen."



— 13 —

„Skrum nic£;t gar, §err Pfarrer!" entgegnete bie grau, „mag fomrnt

Sonett in ben ©tun; roentt man un§ immer nur ScibeS tut, fo fotlte
id) mid) nur umféfjren unb bie Seute bafiir liebfofen? ®a§ fann ©ucf)

uicfjt ernft fein, §err Pfarrer!"
„5Kad;t, roag 3^r rootlt," autroortete ber Pfarrer, „mit ©uerern

oeränberten Seneljmen, aud; menu eg ©ud) fonft nichts nützte, mürbet

3fjr bod) geigen, baff fgtjr ebel unb gut benft unb Ijanbelt, SBiffet, eg

|eißt in ber ©djvift: ,©ammett glüfyenbe hofften auf beg fÇeinbeê iÇ>aupt',

bag roill fagen : fEut ©iterem geinbe ©uteg, bann roirb eg if>nt im
fjergen rocl; tun unb teicljt fann ifjn bag git einet beffern ©efinnung bringen,
unb roeun bieg aud) nicfjt moglid) fein foïÉfe, fo tut fgfir boc^ ein SBerf

ber ©elbfti'tberroinbung, unb bag ift aucE) fcfjön." l®ie fÇran gieng, doit
ben SBorten beg ißfarrerg nidjt iibergeugt, fopffdjüttelnb meg.

©g tarn bie 3ed ber ©rnte. ©ineg fEageg gtt SDÎittag gab eg 21m

geidjen eines naljenben ©emitterg unb bie beiben nerfeiiibeteu 9îad)barg=

familien roaren auf bem gelbe mit bem ©inbringen ber ©rnte befc^äfttgt.
®ie grau, melier ber Pfarrer ben guten fRat gegeben fjatte, mar, roeit

ifjr £0tann unb ein Jînedjt mitarbeitete, geitig fertig geroorben, roüljreub--
bem bie fJlac£)barin mit ifyren fvinbent fid) umfanft abmiifjte, bag Jt'orn

eingubringen. ©in Jîncd)t roar nid)t ba unb ber Sauer Ijatte über Sanb

gefien muffen, ©djon tarn bag ©emitter nätjcr unb bie Säueriu flaute
gang nergroeifett auf bie 2lrbeit, bie nod) getan roerben muffte. ®ie grau
faf) bie ©orge ifjrer Dladjbarin unb plötjlicf) erinnerte fie fid) roieber leb=

fjaft ber matjnenben SBorte beg Sfarrerg. fftafd) entfdjloffeit gab fie iljren
erftaunten Seuten Sefefjl, fofort fianb angulegen unb beg ïïiacfjbarS Äorn
gu binben, aufgulaben unb an' beiben 2Bagen Ijeimgufülfren. 3)ie über»

rafdjten 9'iadjbargleute mußten nidjt, roie ifjnen gefefjaf), fie roaren aber

fo fefjr in Slengften unb ©ile, baß fie fid) bie fo unerwartete §iitfe ofjne

fffiiberfpntd) gefallen ließen. 2llg bag letgte guber unter SDad) gebraut
roar, brad; bag fcljroere ©'emitter mit fftagelfdflag oerbunben log unb bie

beiben gamilien ftüdjteten eine jebe in itjr §aug. S)ie £)iitfreic£)e grau
roar fo fröfjlid), roie feit langem nictjt ntelfr unb bag ber böfen fRacfibarin

gerettete Horn freute fie mefjr alg iffr eigeneg. — Haunt oernaljm ber

Sauer uad) feiner fjcimfunft bie ©uttat feiner 91ad)barin, alg er fogletdj
in bereu §aug faut unb einem jeben roartn bie §anb briicfte. @r roar
fo beroegt, baß er anfänglid; fein 2Bort fprecfjeit fonnte. fRadflfer banfte

er aug ooClem bergen unb lub ade gu fid) Ifinüber gur ©idjetlöfe. Sott
ba an roaren bie beiben fJladfbarn bie beften greunbe. ®ie grau oergaß
aber audj nic£)t, bem roof)lmeincnbeit fßfnrrer für feinen guten SRat fiel)

bant'bar gu erroeifen.

— 13 —

„Warum nicht gar, Herr Pfarrer!" entgegüete die Frau, „was kommt

Ihnen in den Sinn; wenn man uns immer nur Leides tut, so sollte
ich mich nur umkehren und die Leute dafür liebkosen? Das kann Euch

nicht ernst sein, Herr Pfarrer!"
„Macht, was Ihr wollt," antwortete der Pfarrer, „mit Euerem

veränderten Benehmen, auch wenn es Euch sonst nichts nützte, würdet

Ihr doch zeigen, daß Ihr edel und gut denkt und handelt. Wisset, es

heißt in der Schrift: ,Sammelt glühende Kohlen auf des Feindes Haupt",
das will sagen: Tut Euerem Feinde Gutes, dann wird es ihm im
Herzen weh tun und leicht kann ihn das zu einer bessern Gesinnung bringen,
und wenn dies auch nicht möglich sein sollte, so tut Ihr doch ein Werk
der Selbstüberwindung, und das ist auch schön." Die Frau gieng, von
den Worten des Pfarrers nicht überzeugt, kopfschüttelnd weg.

Es kam die Zeit der Ernte. Eines Tages zu Mittag gab es

Anzeichen eines nähenden Gewitters und die beiden verfeindeten Nachbarsfamilien

waren auf dem Felde mit dem Einbringen der Ernte beschäftigt.
Die Frau, welcher der Pfarrer den guten Rat gegeben hatte, war, weil

ihr Mann und ein Knecht mitarbeitete, zeitig fertig geworden, währenddem

die Nachbarin mit ihren Kindern sich umsonst abmühte, das Korn
einzubringen. Ein Knecht war nicht da und der Bauer hatte über Land

gehen müssen. Schon kam das Gewitter näher und die Bäuerin schaute

ganz verzweifelt auf die Arbeit, die noch getan werden mußte. Die Frau
sah die Sorge ihrer Nachbarin und plötzlich erinnerte sie sich wieder
lebhaft der mahnenden Worte des Pfarrers. Rasch entschlossen gab sie ihren
erstaunten Leuten Befehl, sofort Hand anzulegen und des Nachbars Korn
zu binden, aufzuladen und am beiden Wagen heimzuführen. Die
überraschten Nachbarsleute wußten nicht, wie ihnen geschah, sie waren aber

so sehr in Aengsten und Eile, daß sie sich die so unerwartete Hülfe ohne

Widerspruch gefallen ließen. AIs das letzte Fuder unter Dach gebracht

war, brach das schwere Gewitter mit Hagelschlag verbunden los und die

beiden Familien flüchteten eine jede in ihr Hans. Die hülfreiche Frau
war so fröhlich, wie seit langem nicht mehr und das der bösen Nachbarin
gerettete Korn freute sie mehr als ihr eigenes. — Kaum vernahm der
Bauer nach seiner Heimkunft die Guttat seiner Nachbarin, als er sogleich
in deren Haus kam und einem jeden warm die Hand drückte. Er war
so bewegt, daß er anfänglich kein Wort sprechen konnte. Nachher dankte

er aus vollem Herzen und lud alle zu sich hinüber zur Sichellöse. Von
da an waren die beiden Nachbarn die besten Freunde. Die Frau vergaß
aber auch nicht, dem wohlmeinenden Pfarrer für seinen guten Rat sich

dankbar zu erweise».
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(Sru|tmatita.
ffiin Ijeller 3'nbel klingt burcfj's fjaus; Inmitten itjm kleinen Stljaar,
Denn ©roßmnina, |te wanbert ans Mlle ftraljli ans ttjrern Äugenpaar
Hit all' beu frotfen Süeinen. ©in jngenbfrifrl) ffimpftnben.
Wie fdjlägt bas -fepjttjen frenbeuoll, Was nur etn.Siinb beglüeken kann:
•WOßrcn na Ter Slinb geritltet fall Solbaien, ffirant unb ffiifenbaljn,
(Bei ©rofiinama erfdjetnen. Weiß pets fte aufjnftnben.

©rofsntama's Siübrijen i(i fa traut; Ift etn|l oerblnljt ber Ingenb firanj:
IDiet Spieljeng fteljt ijier aufgebaut, ©rinn'rnng ßraljlt in unllem ©lauf
Hanetj' t3mlj jn U'ulï unb feljren. IDnrtfj Wanbel nub ffietriebe,
Iini wenn bie Orintraiijt fließen mill: Durrij's -Sieben lcm1)tet fart unb fort
©roßntaraa kennt ein neues Spiel, ©etnlieb ©epeßpbeinfreunbltdj Wort':
Stub weiß bem Bank jn wEtjren. — ©roßmama's junge -Stiebe!

ffilnra ifotitt.

Per itcfiintufut (&zïîfbmUL
3« einer ©tabt am ïfteere woßnte in einem Keinen fjäuSdjen eine

ältere §rau, bie eine SBirtfcßaft für ©cßiffgleute führte unb barauS ißren
befeßeibenen Sebengunterßalt oerbiente. ©inft Ratten mehrere ©cßiffer bei

ißr ju abenb gefpiefen. 2lm äRorgen barauf fanb bie §rau beim Stuf»

räumen beg 3imnterg eine oerftegelte SSrieftafcße unter bem fEifd)e liegen,
©ie fragte ben ©djiffSleuten fofort nac|; eS biicff aber, fie feien bereits
mit iljrem 3d)iüc abgefegelt. 33ie jjrau legte bie 33rieftafc£)e moljloew
maßrt in iljten ©cljranf, um ba§ ©ertftücf feinem S3efi%er mieber aufteilen

ju fönuen, roenn bag ©rfjiff iljn mieber gurüc!bräcl)te. ©S oergieng aber

3a|r um Saßr, aber unter all ben SRatrofen, bie bei ißr anleßrten,
fanben fic^ biejenigen nidjt mieber, bie an jenem Slbenb bei ißr gemefen

waren, ©nblid), nad) lieben langen SSaßren, d(S bie ÜRatröfcn eines

eben eingelaufenen ©djiffeS fid) bei iljr einlogierten, glaubte fte im ©efidjte
beg einen baoon befannte Büge 3U frühen unb fie fragte iljn, ob er aucE)

feßon in biefer ©tabt gcroefen fei. „3a, id) lenne euer ffteft nur gtt gut,"
antmortete ber ©efragte; eg £>at mic| oor fieben wie icf) jum
letzten 2Rat ßier mar, nidjt weniger als 1000 Slater, alle meine ©rfpar*
niffe geïoftet; ic| Ijabe bamatS in biefer ©tabt meine 23rieftafd)e nerlorcn
ober feßr maljrfdjeinlid) ift fie mir gefto£)Ien werben." „§abt 3lw beim
leine ©djritte getan, bie 23rieftafdje wieber ju erhalten?" würbe ber SSJlatrofe

gefragt; „3|r ^ättet bod) beim Slmte ben Serluft anzeigen unb ben @egen<

ftanb genau befdjreiben foKen." „®aS würbe idj and) getan Ijaben," fagte ber

ÏRatrofe, „aber icfj merlte benSSerluft erft am anberen Stage, als mein ©djiff
gur 9lbfatjrt fertig war, eS blieb mir alfo leine 3eit. Unb ber bie Srieftafcße an
fiel) genommen ßat bamalS, ber wirb bag ©iegel, mit bem fie gefdjloffen war,
rafd) genug erbrod)en ^aben, um juin Spalte ^lt fommen; ic^ trage ba8
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Grotzmama.
Ein heiler Tube! klingt durch'« Haus; Inmitten ihrer kleinen Schaar,
Denn Großmama, sie wandert aus Wie strahlt au« ihrem Äugenpaar
Mit all' den frohen Kleinen. Ein sugendfrifch Empfinden.
Wie schlägt das Herzchen freudevoll. Was nur ein Kind beglücken kann:
Wenn unser Kind gerüstet soll Soldaten, Tram und Eisenbahn,
Kei Großmama erscheinen. Weiß stets sie aufzufinden.

Großmama's Stäbchen ist so traut; Ist einst verblüht der Jugend Kranz:
Viel Spielzeug steht hier aufgebaut, Erinn'rung strahlt in vollem Glanz
Manch' Guch zu -Tust und Kehren. Durch Wandel und Getriebe.
And wenn die Eintracht fliehen will: Durch'« Äeben leuchtet fort und fort
Großmama kennt ein neues Spiel, DeinliebWestchfideinfreundlichWort:
And weiß dem Zank zu wehren. — Großmama's sunge Kiebe!

Clara Forrer.

Der gefundene Geldbeutel.
In einer Stadt am Meere wohnte in einem kleinen Häuschen eine

ältere Frau, die eine Wirtschaft für Schiffsleute führte und daraus ihren
bescheidenen Lebensunterhalt verdiente. Einst hatten mehrere Schiffer bei

ihr zu abend gespiesen. Am Morgen darauf fand die Frau beim
Aufräumen des Zimmers eine versiegelte Brieftasche unter dem Tische liegen.
Sie fragte den Schisfsleuten sofort nach; es hieß aber, sie seien bereits
mit ihrem Schiffe abgesegelt. Die Frau legte die Brieftasche wohlverwahrt

in ihren Schrank, um das Wertstück seinem Besitzer wieder zustellen

zu können, wenn das Schiff ihn wieder zurückbrächte. Es vergieng aber

Jahr um Jahr, aber unter all den Matrosen, die bei ihr ankehrten,
fanden sich diejenigen nicht wieder, die an jenem Abend bei ihr gewesen

waren. Endlich, nach sieben langen Jahren, als die Matrosen eines

eben eingelaufenen Schisfes sich bei ihr einlogierten, glaubte sie im Gesichte
des einen davon bekannte Züge zu finden und sie fragte ihn, ob er auch

schon in dieser Stadt gewesen sei. „Ja, ich kenne euer Nest nur zu gut,"
antwortete der Gefragte; es hat mich vor sieben Jahren, wie ich zum
letzten Mal hier war, nicht weniger als Illvl) Taler, alle meine Ersparnisse

gekostet; ich habe damals in dieser Stadt meine Brieftasche verloren
oder sehr wahrscheinlich ist sie mir gestohlen worden." „Habt Ihr denn
keine Schritte getan, die Brieftasche wieder zu erhalten?" wurde der Matrose
gefragt; „Ihr hättet doch beim Amte den Verlust anzeigen und den Gegenstand

genau beschreiben sollen." „Das würde ich auch getan haben," sagte der

Matrose, „aber ich merkte den Verlust erst am anderen Tage, als mein Schiff
zur Abfahrt fertig war, es blieb mir also keine Zeit. Und der die Brieftasche an
sich genommen hat damals, der wird das Siegel, mit dem sie geschlossen war,
rasch genug erbrochen haben, um zum Inhalte zu kommen; ich trage das
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ißetfdjaft jefst iidcE) Bei mir, ba§ id) batnalS auf ba§ ©iegcl gebrüht ijabc,
ba§ ift aber auc£) atfe§, toaS mir geblieben ift." „Sfiun," tröftete bie alte

grau, „ba§ @elb f'anu fid; oiedeic^t bod) noc£) ftuben, e§ gcfdjetjen oft
rounberbare ®inge." „3>a ftnben, iDiütferdfeti," entgegnete ber ©djiffer,
,,icf) bin älter geroorben unb fyabc erfahren, bafj bie @£)rlid)bcit au§ ber
Sßelt herausgeflogen ift ; c§ finb ja feitbem fcfjon fieben 3>al)re corbei." 2)a§
SDfiitterdjen fdjïid) fich Ifinaug, !am mit ber S3riefta[c£)e iit ber §anb
herbei unb fagte: „SJieiit lieber fberr! Sîjjr urteilet bemt bocl) ju Eiart.

©e£)t nur felber, bie (Sljrlidfteit ift nocf) nicljt jur 2Selt tjerauSgefloljen,
Toie 3hr glaubtet, ipier ift (Sucre ïïrieftafcïje nocl) oerftegelt." 3RatürIich

gab'8 ein greubeufeft unb natürlich mürbe ba§ braoe äftiitterdjen mit
einer fd)önen ®elol)ttung bebad)t.

Bitflüjmtat frß» Tkxni}- itJiti Buer-Bâïj'ete lit Br. 1,

iDlabe, Sagen, SJtagen, ®egen, Sabe, Samat

füia be

Sa gen

Hntlöj'uim ïxrr Bäfjßl in Br. I.
1. glebermauS. 2. ©pitibub,

BrtfntrfilVljr Bufitabe.

3n bie gelber nebenfteljenben CluarbrateS finb
9 oerfcl)iebene, aber aufeinanber folgenbe 3af)^n berart

31t feiten, baff bie Summe ber magrecljten, ber fent'=

redjteit unb ber beiben fdjragen Querreitjen ftetS bie

3aE)l 30 ergibt.

Brtcfkajhut.
SOiarttia ,® in Sent. Su tjaft lange auf eine Slittmort marten muffen,

liebe SKartlfa. SSeijjt Sit, Sein liebes Srieffein ift eben angeformten, als bai
fyanuartjeftdjen bereits im Srud lag. Safj Sit ein gutes fjeuguiS er!) alten
tjaft, munbert mid) gar nidjt. Sein f)üb)d)er Srief geigt mir, baft Su eine
eben fo fleißige als gefchidte êcfliilerttt bift. Seine fo reichlich erhaltexten
Skil)nad)tSgefci,)enIe tjaben Sid) ba'lfer aud) boppett freuen bürfett. Senufseft
Sit bie garbenftifte fleifjig? Sraudjt ihr felbe in ber ©djule ober geidineft
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Petschaft jetzt noch bei mir, das ich damals auf das Siegel gedrückt habe,
das ist aber auch alles, was mir geblieben ist." „Nun," tröstete die alte

Frau, „das Geld kaun sich vielleicht doch noch finden, es geschehen oft
wunderbare Dinge." „Ja finden, Mütterchen," entgegnete der Schiffer,
„ich bin älter geworden und habe erfahren, daß die Ehrlichkeit aus der

Welt herausgeflohen ist; es sind ja seitdem schon sieben Jahre vorbei." Das
Mütterchen schlich sich hinaus, kam mit der Brieftasche in der Hand
herbei und sagte: „Mein lieber Herr! Ihr urteilet denn doch zu hart.
Seht nur selber, die Ehrlichkeit ist noch nicht zur Welt herausgeflohen,
wie Ihr glaubtet. Hier ist Euere Brieftasche noch versiegelt." Natürlich
gab's ein Freudenfest und natürlich wurde das brave Mütterchen mit
einer schönen Belohnung bedacht.

Auflösung des Kreuz- und Ouer-Rötsels in Nr. 1.

Made, Lagen, Magen, Degen, Lade, Lama.
Ma de

La gen

Auflösung der Rätsel in Nr. 1.

1. Fledermaus. 2. Spitzbub.

Arilmeiische Aufgabe.

In die Felder nebenstehenden Quardratcs sind

9 verschiedene, aber aufeinander folgende Zahlen derart

zu setzen, daß die Summe der wagrechteu, der
senkrechten und der beiden schrägen Qucrreiheu stets die

Zahl 39 ergibt.

Briefkaflru.
Martha K in Bern. Du hast lange auf eine Antwort warten müssen,

liebe Martha. Weißt Du, Dein liebes Brieflein ist eben angekommen, als das

Januarhestchen bereits im Druck lag. Daß Du ein gutes Zeugnis erhalten
hast, wundert mich gar nicht. Dein hübscher Brief zeigt mir, daß Du eine
eben so fleißige als geschickte Schülerin bist. Deine so reichlich erhaltenen
Weihnachtsgeschenke haben Dich daher auch doppelt freuen dürfen. Benutzest
Du die Farbenstifte fleißig? Braucht ihr selbe in der Schule oder zeichnest



— 16 —

®u bapeim in beutelt freien ©tunbeit? ©eft, baS ift eiit foftlicpeS Vergnügen.
SBer jeicpnet, ber fdjaitt alles mit fo ggnj anbeten Slugett rut unb jebe freie
Sßiertelftutt&e, bie er fief) erobern fattn, wirb iprn pnt geft, wenn attbere oft
über Sangeweife fingen, gêicfineft Sit in ein ©ftjpttbucp ober auf lofe 33tcittcpen?
38enn baS festere ber gall ift, fo würbe icp fo gerne einmal etwas Don Seinen
Strbeiten fepen, Weifjt ®n, fo ein fteineS ©tudepen, baS in einem SSriefumfcplag
fßlap tjat ; tep würbe Sir's wieber prtieffepidien, Slls alte grau gebettfe ici)

je|t noef) mit ©ntpefen an jene ©timben in ber ©cpufe, Wo tef) SSXeiftift unb
treibe panbpabett burfte unb wenn niept anbere Stufgaben mid) in Sfttfprucp
ttäpmen, fo würbe id) jept mit SSergnitgett nocf) einmal in bie ©djulbatt! ftpen.
gitr Sinber, bie gerne in bie ©cpule gehen, ift biefe geit bie afferfdjönfte ipreS
SebenS. S'ann eS wopl etwas ©üpönereS geben, als Sag für ®ag fiel) forgtoS
teilte» SafeinS freuen p fönnett uttb ftiinbfid) blettes p fernen, oon lieben
©ttern umforgt p fein unb mit froplicpett gufuitftSbilberit fid) p befdjäftigen
©rüffe mir reept fjergfict) Seine lieben ©Itern unb fcpretbe mir balb wieber.

©buarb S3 itt Sattfenburg. Seine liebe SDtama feprieb mir fürjltd),
®u erfreueft Step ant ©iSlaufe im SBaffer. gept wirbs boef) wopl baê ©is
fein, Worauf ®u läitfft. @S freut mid) iepr, bafj Sit jept munter bift unb ttacf>=

polen lannft, WaS ®tt ben langen ©ornmer burcp an ®ergnttgen üerfäunten
mufteft. gel) mödjte ®id) jept einen 33ticf tun laffett au8 meinem genfter;
eS ift grab, als fepatte man in'S geettlanb. ®ie SSäume finb boll üott Suft
uttb Steif «unb bie, üerfepiebettartigen gormen beben fiep feparf oon einattber ab.

geber Stroppatnt, febeS flatternbe ©eptturenbe, jeber ©piituwebfaben prangt in
friftallenem ©cpmttcf unb barüber wölbt, fief) ein blauer Çimrnel uttb ftraptt bie
©onne wie am fepönften grüptingStage. SSon ben ïtoften Sannen berunter
ftieben fteltenweifc bie ©djneefterne, bie im ©onnenlicpt wie lauter ®iamanteit
glipcrn, unb bap gwitfeberu bie SSögel, als ginge eS ïcfjott morgen attS Slefter»
bauen, ©o wuttberbar fctjön ift'S bet ttttS auf ber §öpe unb unten über ber
©tabt lagert ber bidjte Siebet. SBer folcfje fßratpt niept fetaueu fattn, ber Weib

gar nidjt, was ber SSinter eigenflid) ift. Sab miep wtffen, ob's bei ettd) attep

fo fdjön ift. ©ritfje mir perjtid) bie liebe SRama uttb fage ipr, bö| eS micl)
freue, fie Oon ber SBafdjmafcphte fo befriebigt p fepen. SSleib nur gefuttb uttb
oerfuebe in einer tniifftgeit ©tunbe bie aritmetifepe Söfung.

©tta ^ in Stogn. |>at ber „Heine ©pats" baS pfeifen üerlernt?
Dber tönt baS frö£)ttc£)e Qwitfcpern nur itt ber Stäbe,'? ®tt meinft wobt, bie
Sante öerlange nicljt ttad) einem Sörieftein öon Sir, wenn bie Souftne boeb

fcpretbe. ®a tuft Sit aber unrecht. ®ie ©ottfine fdjreibt wobt oom „©päpäfen",
mand)' tiebeS ©pajjepett, aber wer fetbft fein ©pap ift, ber fattn auep niept nad)
©papettart pfeifen. Sttfo tafj ®ein tiebeS g'wttfcpern wieber einmal pören, gelt?
©ben fommt Igebp'S Eanarienüöget ; er fept fiep ungeniert auf meinen ©djreib»
tifcb unb gueft oerftänbniSüott in meinen SSrièf. ©r brebt fofett baS gelbe
Söpfdjen, auf ba§ bie Slbenbfottne febeittt itnb gwitfdfjert leife burcp ben gefdjloffenen
©cpnabel: „©überp, ©überp". SBaS ba§ itt ber SlogetfOrache wopt tfeiffen
mag SSiÄ er bem ©papeben über bent gropett Saffer oielleidft ein ©rüffepen
fepidett ober gefällt ipm ber papierene Söerg niept, ber fid) wieber einmal auf
ber Sante ©tpretötifcp angefammelt pat? — grag.e bie ©oufitte ©Ife barüber
unb wenn fie Sir's gefagt pat, fo nimm fie eitt biScpen in bie Slrttte unb fttffe
fie für miep. SBillft bit? Unb Oom flehten „IDteiftercpen" möcpte icp einmal
etwas pören, baS würbe unfere lieben Seferlein interejfieren. ©ber bift Sit
gar fo fepr angeftrengt in ber ©cpule, bafj Sit feine $eit fittbeft? ©rüge mir
$apa unb SOtama, Dnfef unb Sante uttb mein ItebeS Kleeblatt.

SRebattion unb SSerlag: f^rau Slije § on egg er in ©t. ©allen.
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Du daheim in deinen freien Stunden? Gelt, das ist ein köstliches Vergnügen,
Wer zeichnet, der schaut alles mit so ganz anderen Augen an und jede freie
Viertelstunde, die er sich erobern kann, wird ihm zum Fest, wenn andere oft
über Langeweile klagen. Zeichnest Du in ein Skizzenbuch oder ans lose Blättchen?
Wenn das letztere der Fall ist, so würde ich so gerne einmal etwas von Deinen
Arbeiten sehen, weißt Du, so ein kleines Stückchen, das in einem Briefumschlag
Platz hat; ich würde Dir's wieder zurückschicken. Als alte Frau gedenke ich
jetzt noch mit Entzücken an jene Stunden in der Schule, wo ich Bleistift und
Kreide handhaben durfte und wenn nicht andere Aufgaben mich in Anspruch
nähmen, so würde ich jetzt mit Vergnügen noch einmal in die Schulbank sitzen.

Für Kinder, die gerne in die Schule gehen, ist diese Zeit die allerschönste ihres
Lebens, Kann es wohl etwas Schöneres geben, als Tag für Tag sich sorglos
seines Daseins freuen zu können und stündlich Neues zu lernen, von lieben
Eltern umsorgt zu sein und mit fröhlichen Zukunftsbildern sich zu beschäftigen!
Grüße mir recht herzlich Deine lieben Eltern und schreibe mir bald wieder,

Eduard B in Laufenburg. Deine liebe Mama schrieb mir kürzlich,
Du erfreuest Dich am Eislaufe im Wasser, Jetzt wirds doch wohl das Eis
sein/worauf Du läufst. Es freut mich sehr, daß Du jetzt munter bist und
nachholen kannst, was Du den langen Sommer durch an Vergnügen versäumen
mußtest. Ich möchte Dich jetzt einen Blick tun lassen aus meinem Fenster;
es ist grad, als schaue man in's Feenland, Die Bäume sind voll von Duft
und Reif und die, verschiedenartigen Formen heben sich scharf von einander ab.

Jeder Strohhalm, jedes flatternde Schnurende, jeder Spinnwebfaden prangt in
kristallenem Schmuck und darüber wölbt sich ein blauer Himmel uud strahlt die
Sonne wie am schönsten Frühlingstage, Von den hohen Tannen herunter
stieben stellenweise die Schneesterne, die im Sonnenlicht wie lauter Diamanten
glitzern, und dazu zwitschern die Vögel, als ginge es schon morgen ans Nesterbauen,

So wunderbar schön ist's bei uns auf der Höhe und unten über der
Stadt lagert der dichte Nebel, Wer solche Pracht nicht schauen kann, der weiß
gar nicht, was der Winter eigentlich ist. Laß mich wissen, ob's bei euch auch
so schön ist. Grüße mir herzlich die liebe Mama und sage ihr, daß es mich
freue, sie von der Waschmaschine so befriedigt zu sehen. Bleib nur gesund und
versuche in einer müssigen Stunde die aritmetische Lösung,

Etta H in Tioga. Hat der „kleine Spatz" das Pfeifen verlernt?
Oder tönt das fröhliche Zwitschern nur in der Nähe? Du meinst wohl, die
Tante verlange nicht nach einem Brieflein von Dir, wenn die Cousine doch

schreibe. Da tust Du aber unrecht, Die Cousine schreibt wohl vom „Spätzchen",
manch' liebes Späßchen, aber wer selbst kein Spatz ist, der kann auch nicht nach

Spatzenart pfeifen. Also laß Dein liebes Zwitschern wieder einmal hören, gelt?
Eben kommt Hedy's Kanarienvogel; er setzt sich ungeniert auf meinen Schreibtisch

und guckt verständnisvoll in meinen Brief, Er dreht kokett das gelbe
Köpfchen, auf das die Abendsonne scheint und zwitschert leise durch den geschlossenen

Schnabel: „Südery, Südery", Was das in der Vogelsprache wohl heißen
mag? Will er dem Spätzchen über dem großen Wasser vielleicht ein Grüßchen
schicken oder gefällt ihm der papierene Berg nicht, der sich wieder einmal auf
der Tante Schreibtisch angesammelt hat? — Frage die Cousine Else darüber
und wenn sie Dir's gesagt hat, so nimm sie ein bischen in die Arme und küsse

sie für mich. Willst du? Und vom kleinen „Meisterchen" möchte ich einmal
etwas hören, das würde unsere lieben Leserlein interessieren, Oder bist Du
gar so sehr angestrengt in der Schule, daß Du keine Zeit findest? Grüße mir
Papa und Mama, Onkel und Tante und mein liebes Kleeblatt,

Redaktion und Verlag: Frau Elise H on egg er in St. Gallen.
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